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Fernruf Nr . 164

Nr. 18. Dienstag, den 12. Fehrnar 1918.
Der Krieg mit Rußland beendet.

Trotzki streckt die Waffen.
Aus Brcst-Litowsk wird berichtet:
Tie deutsch-österreichisch-ungarisch-russische Kom¬

mission für die Behandlung der politischen und terrr-
torialen Fragen hielt Sonnabend und Sonntag Sitzun¬
gen ab.

In der Sonntagssitzung teilte der Borsitzende der
russischen Delegation mit, daß Rußland unter Verzicht
auf die Unterzeichnung eines formellen Fricdcnsver«
trage» vcn Kriegszustand mit Deutschland, Oesterreich-
Ungarn, der Türkei und Bulgarien für beendet er¬
klärt und gleichzeitig Befehl zur völlige» Temobi-
lisiernng der russischen Streitkräfte an allen Fronten
erteilt . » 1 '

Für die aus dieser Lage sich ergebenden weiteren
Besprechungen zwischen den Mächten des Vierbundes
und Russland über die Gestaltung der wechselseitigen
diplomatischen, konsularischen, restlichen und wirt¬
schaftlichen Beziehungen verwies Herr Trotzki auf den
Weg unmittelbaren Verkehrs zwischen den beteiligten
Regierungen und auf die bereits in Petersburg befind¬
lichen Kommissionen des Vierbundes.

, * * *
Wenigstens etwas.

Tr - in Petersburg gepflogenen Beratungen über
Gefangcnenfragen haben nach längeren Verhandlungen
zunächst zu? Unterzeichnung eines Abkommens geführt,
wonach die beiderseitigen dienstuntauglichen Kriegsge¬
fangenen möglichst bald in ihre Heimat überführt wer¬
den sollen. ■' l >f - » i 1-

Ber den zurzeit in Rnstland herrschenden Ver¬
kehrsverhältnissen  wird man freilich mit nicht
unerheblichen Verzögerungen  in der Ausfüh¬
rung des Transportes rechnen müssen. Doch ist zu
hoffen, daß es gelingen wird , die in dieser Richtung
bestehenden Schwierigkeiten in verhältnismäßig kur¬
zer  Zeit zu beheben. i

— *- -

Wie steht's i« Rußland?
Tie Zersetzung geht weiter, i ^ '

im Herr und im Volk, und zwar mit sicherem Gange.
In Petersburg und in Moskau herrscht völlige Anar¬
chie. Alle Fabriken stehen >till , so daß von einer
Wieberingangsetzung der Fabriken nicht die Rede sein
kann. Die Geistlichen sind gegen das Treiben der Menge
machtlos, die Kirchen sind zum Teil ausgeraubt.

^ Maschinengewehre gegen Hunger. ?
Die Rcaierung soll sich genötigt qesehen haben,

über ganz Rußland den verschärften Belagerungszu¬
stand zu verhängen. Lenin verbietet durck, Fun ' lvrucki',
Gefangene oder Flüchtlinge nach Petersburg oder in
die hungernden Gouvernements zu brinaen. da sie
da wie dort dem Hungertod geweiht wären.

Die Bolschewik« ^ -ibrn ein Vcrzwciflnngsspiel.
Cte wollen keinen Frieden, weil sie sich nicht

binden wollen. Sie wplt»'- nit<f d?» '»twee be¬
seitigen: denn diese könnte im Falle einer Gegenrevo¬
lution sich auf deren Seite schlagen. Daher Trotzkis
Bereitwilligkeit zur schleunigen Demobilisation des
Heeres. Daneben sollen aber Bolschewiki-Freiwillige
im Heere gebildet werden, die einen Aufstand gegen
Lenin und Trotzki Niederschlagen sollen.
. -y : '  Gegenrevolution ist zu erwarten.

Die Art und Weise, wie Lenin und Trotzki die
Anhänger jeder anderen Meinung peinigen, steht an
Rücksichtslosiakeit und peinigender Wirkung dem
schlimmsten Treiben des Zarentums in nichts nach;
es erregt aber mehr böses Blut , weil es in seiner
Wirkung das halbe Volk auf einmal trifft und sich
in vollster Oeffentlichkeit abspielt. Da nun auch noch
die Abwendung der Hungersnot nicht gelingen will,
wird man in nächster Zeit mit Verzweiflungsausbrüchen
des geplagten Volkes rechnen müssen.
Trotzki-Lenin reden noch schnell znm Fenster hinaus,
um aus ihrer heutigen Machtvollkommenheitheraus
noch möglichst viel revolutionärer Gedanken in die Welt
zu schicken. Glücklicherweise wirkt das auf die Arbeiter
rn England und Frankreich noch beunruhigender als bei
uns : auf jeden Fäll aber sind die Tage der Gewalt¬
haber gezählt; und damit endet dann auch dieses ihr
IfcMfL. . —<

pp " Und dann?
Man kann bestimmt annehmen, daß auch die An¬

hänger Englands die russische Armee nicht wieder mobil
werden machen können, selbst wenn Kerenski, der offi¬
zielle Sozialist , oder Miljukow, der Freisinnsmann,
oder Puriscbkewitz, oder ein anderer Englandsfreund
ans Ruder kommen sollte.

Die Rolle in Breft -Litowsk ansgespielt.
Berlin,  12 Februar. Herr von Kühlmann und

die Mitglieder der deutschen Delegation haben gestern abend
Breft-Litowsk verlassen. Sie werden mit dem bulgarischen
Ministerpräsidenten Radoslawow heute mittag in Berlin
eintreffen. Auch Graf Czernin und seine Mitarbeiter sind
gestern abend von Brest-Lilowsk abgereist. Ferner ist an¬
zunehmen, daß Trotzki auf dem Wege nach Petersburg ist
Die historische Rolle, die Brest-Lilowsk einige Zeit lang als
Schauplatz der Verhandlungen zwischen den Mittelmächten
und Rußland gespistt hat, dürste, wie immer sich die wei-
tere Entwickelung gestaltet, für absehbare Zeit ausgespielt
sein.

Das deutsche Ultimatu « an Rumänien.
Basel,  11 . Febr. Nach einer Havasmeldung aus

Jassy schickte Mackensen am 6. Februar im Namen der
deutschen Regierung an die rumänische Regierung ein Ulti¬
matum, in dem er dieser eine Frist von vier Tagen für
den Eintritt in Friedensverhandlungen festsetzt. Der ru¬
mänische Ministerrai versammelte sich sogleich, und nach
einer langen Beratung bor er dem König seine Demission
an, die angenommen wurde.

Der Kabinettswechsel
Der König hat den (deutschfreundlichen) General Av>

rescu mit der Kabinetsbildung beauftragt.

Der Friede mit der Ukraine.
Der formelle Friedensvertrag

bringt nichts, was nicht schon bekannt gewesen wäre.
In der üblichen juristisch-diplomatischen Sprache bringt
er in den einzelnen „Artikeln" die Beteuerung, daß
beide Teile „fortan in Frieden und Freundschaft leben"
wollen, und führt dann im einzelnen noch folgendes
von Belang aus:

Nach Oe-sterreich - Ungarn  zu sollen „jene
Grenzen  bestehen , welche vor Ausbruch  des ge¬
genwärtigen Krieges zwischen der österreichisch-unga¬
rischen Monarchie und Rußland bestanden haben".

Die Räumung  der besetzten Gebiete wird un¬
verzüglich  nach der Ratifikation des gegenwärtigen
Friedensvertrages beginnen.

Die vertragschließenden Teile verzichten  gegen¬
seitig auf den Ersatz ihrer K r i e g s ko sten , das heißt
der staatlichen Aufwendungen für die Kriegführung,
sowie auf den Ersatz der Kriegsschäden.

Die beiderseitigen Kriegsgefangenen  werden
in ihre Heimat entlassen werden.

Das wirtschaftliche Abkommen.
Bis zum 31. Juli ist der gegenseitige Austausch

der Ueberschüsse  der wichtigsten landwirt¬
schaftlichen und industriellen  Produkte zur
'Deckung der laufenden Bedürfnisse durchzuführen.

Im einzelnen soll darüber binnen sechs Monaten
ein Handelsvertrag abgeschlossen werden.

* * *

Tie Getreidevorrätc der Uftaine.
Das ungarische Blatt „Keleti Ertesitü" meldet:
„Tie neue Republik Ukraine, die mit den Zentral¬

mächten den Frieden abgeschlossen hat, verfügt zur¬
zeit noch über große Mengen Getreide.  Als
Wyrubow, der Sekretär des ukrainischen Verpflegungs¬
ministers, im vorigen Monat in Petersburg weilte
und wegen Bestätigung 8er Unabhängigkeit Ukrainas
mit Lenin verhandelte, hat er dort mitgeteilt, daß die
Ukraina der russischen Regierung für einen gewissen
Preis 8« Millionen Pud Getreide überlassen kann.
Wyrubow führte auch an , daß die Ukraine noch Ueber-
schüsse an Getreide vom Jahre 1915 und 1916 hat."

Auf diese 80 Millionen Pud (je 16,3 Kilo) wird
Trotzki nun lange warten können.

_ 26. Jahrgang
Die Ukraine als

Wirtschastsmacht.
Rußland wird immer als eine Kornkammer Euro¬

pas angesehen: seine Getreideausfuhr wurde aber in
einzelnen Jahren von der Ukraine allein mit 90 Pro¬
zent gedeckt! Die ukrainische „schwarze Erde" liefert
bis zu 40 Prozent des gesamten russischen Ernte¬
ertrages und fast zwei Drittel des im ganzen Reiche
hervorgebrachten Weizens. Und wie mit Getreide, so
verhält es sich auch mit anderen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen: von dem russischen Zucker erzeugt die
Ukraine ebenfalls beinahe neun Zehntel, und ihr An¬
teil an der Tabakgewinnung beträgt 70 Prozent . Hand
in Hand mit dem Ackerbau geht eine bedeutende Vieh¬
zucht, so daß die ukrainischen Gouvernements mehr
als ein Drittel des ganzen russischen Viehs beher¬
bergen. ^

Auch an Bodenschätzenübertrifft die Ukraine bei
weitem alle anderen Gebiete des europäischen und asia¬
tischen Rußland . Von der ganzen russische» Kohlen-
erzeugung entfallen allein aus das ukrainische Tonez-
becken 70 Prozent ! Die Roheisengewinnung in der
Ukraine stellt denselben Prozentsatz dar , und die Er¬
zeugung von Stahl und Eisen läßt sie mit 60 Prozent
der gesamtrussischen auch an erster Stelle unter allen
Randvölkern stehen. Im Zusammenhang damit steht
es, daß die ukrainische Industrie in Rußland eine
rußergewöhnlich hohe Stellung cinnimmt: sie beschäf¬
tigte im Jahre 1906 reichlich 380 000 Arbeiter , eine
hahl , die sich in den folgenden Jahren bis zum Kriege
noch wesentlich erhöht haben dürfte.

Diesem Reichtum an landwirtschaftlichen Erzeug¬
nissen und Bodenschätzen kommt die geographische Lage
des Landes außerdem sehr zugute. Die Häfen der
Ukraine gehören zu den besten Rußlands und bewäl¬
tigen annähernd zwei Drittel der gesamten russischen
Ausfuhr.

Ter nun vollzogene Friedensschlußdes Vierbundes
mit der Ukrainischen Volksrepublik eröffnet die Mög¬
lichkeit, die reichen Schätze des Landes feilweise für
uns nutzbar zu machen. Und wenn auch der Umfang
der dort lagernden greifbaren Vorräte noch nicht zu
übersehen ist, wenn auch  wegen der zerstörten Eisen¬
bahnen, infolge Mangels an Schiffsraum und wegen
der im Schwarzen Meer noch herrschenden Minengefahr
in der nächsten Zeit größereZufuhren  Wohl noch
nicht zu erwarten sind, so knüpfen sich an den Frie¬
densschluß dennoch begründete Hoffnungen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
' Cadornas Abberufung. ' *l‘ >
Cadorna . der alte italienische Oberbefehlshaber,

wurde aus dem Entente -Kriegsrat abberufen und durch
Giardino,  dem bisherigen militärischen UnterstabS«
chef und früheren Kriegsminister, ersetzt. Die Gründe
für diesen Wechsel im jetzigen Augenblick sind noch
unbekannt.

Englands Hungersorgen.
Ter englische Nahrungsmittelkontrollenr Lori>

Rhondda sagte Anfang Januar in einem in England
nicht veröffentlichten Telegramm an den amerika¬
nischen  NAhrungsmittelkontrolleur folgendes: „Tat¬
sächlich kann die Lebensmittellage hier und, wie ich
höre, auch in Frankreich, jetzt ohne Uebertreibung nur
als kritisch und besorgniserregend bezeichnet werden."

Uncle Sam brüllt Apache.
Er hat die ersten schweren Vermste ertragen müs¬

sen und brüllt jetzt in Todesängsten nach Rache ob dieses
„Verbrechens" gegen seine Söhne. Tie Torpedierung
des Transportdampfers „Tuscania " mit ameri¬
kanischen Truppen  an Bord hat in Amerika einen
heftigen Pressefeldzug gegen Deutschland und zugunsten
einer intensiven Kriegführung ausgelöst. Nach den frü¬
her deutschfreundlichenHearstblättern im Staate Wis¬
consin, der sonst häufig als deutscher Staat bezeichnet
wurde, eine friedensfeindliche Haltung angenommen
hätten. . .

„Algemeen Handelsblad" bemerkt dazu mit spöt¬
tischem Einschlag: „Es macht doch einen etwas sonder¬
baren Eindruck, daß man jetzt von dieser Kriegs¬
handlung  der Deutschen geAn ein Truppen-
transportschisi  soviel Aufhclens macht, als ob
man darüber erstaunt wäre , daß in einem Krieg auch
eine Gegenpartei besteht. Die Amerikaner haben sich!
sicher nicht gedacht, daß sie sich an diesem Kriege
beteiligen können, ohne Schläge zu erhalten. Wie
werden  die amerikanischen Blätter erst rasen,
»« rn demnächst Tausende  amerikanischer Goldatm.



an der Westfront ins Feuer kormnen und den Tod
finden !"

FranPrcichs neue Freunde.
Tie Mißstimmung gegen die Amerikaner wächst

in den französischen Volkskreisen, die unter rhrem
rücksichtslosen Auftreten zu leiden haben, ,innrer mehr.
Fn Nevens, wo 5000 amerikanische Soldaten lregen,
haben sie sich doch alle Polizei-  und Verwaltungs¬
rechte angemaßt und benehmen sich wre Eroberer . Ueber-
haupt geben die amerikanischen Bestrebungen mach Mo¬
nopolstellungen im französischen Wrrtschaft»lebenzu
den schwersten Befürchtungen Anlaß . Besonders scho¬
nungslos gehen die Amerikaner ber der Anlage rhrer
Bahnbauten vor. Tie Geleise werden in gradester Li¬
nie und gehöriger Breite von La Palffse und La Rö¬
chelte aus nach der Front gelegt. Gehöfte und
halbe Dörfer,  die am Wege sind, werden rn bru¬
talster Weise enteignet, Naturschönheiten und histo¬
rische Tenkniäler schonungslos niedergelegt und dre
Forsten abgehoit. Sogar die zu den Rerchtumern des
Landes zählenden Waldungen längs der Küste an der
Strecke Bordeaux—Dax verfielen den amerrkanffchen
Aexten. , ..

Deutsche Kulturarbeit.
Heber d deutsche Zivilisationswerk in Polen lesen

wrr in Nr 280 der Zeitung „Köbenhavn":^ „Ta ist
die große Industriestadt Lodz mit e irrer halben Mil¬
lion Einwohner ; es ist also eine Stadt in Kopenhagens
Größe. In der Stadt war . als die Deutschen hin¬
kamen, keine Kanalisation,  keine Wasserleitung,
kein Hospital. Tie Abwässer gingen in Gra¬
be  n o f f e n an der Straße vorbei, unp an den Straßen¬
ecken waren Brnnnen . Die Gräben wurden zugeschüttet
und mit deutscher Gründlichkeit  und Arbeits¬
eifer hat man meilenweit kanalisiert.  Es werden
große neue Krankenhäuser gebaut» Volksküchen und
Badeanstalten eingerichtet, zu welchen man regelmäßig
und shstematisch die Einwohner verschiedener Stadt¬
viertel führt , um sie von Schmutz und Ungeziefer zu
reinigen , während ihre Wohnlöcher desinfiziert wer¬
den/ - Das ist die Kultur der „Barbaren "!

Das Riesendesizit der französische,» Ernte.
Ein Bericht vom französischen Ackerbau-Ministe¬

In normalen Zeiten produzierte Srankreuh fahr-
lich 90 Millionen Zentner Weizen, 1915 60 Milli¬
onen Zentner , in 1916 58 Millionen , in 1917 3a Mil¬
lionen Und diese enorme Abnahme ist zum großen
Teil dem U-Boot-Krieg zuzuschreiben, welcher verhin¬
dert, daß der Phosphat - Dünger  m Frankreich
eingeführt wird. In Frankreich verwendet man haupt¬
sächlich natürliche Phosphate , Superphosphate und
Thomasphosphatschlacke. Tie natürlichen Phosphate
kamen von Algier und Tunis . Aus Mangel an Fracht¬
raum haben diese Importe aufgehört.

In Rumänien wackclts. , _ . „
Der provisorische Bratianu . der skrupellose Kriegs¬

hetzer, ist gestürzt. Das rumänische Ministerium hat
demissioniert. ^ „ , . .

Nach einer Havas-Meldung aus Jassy hat der
Kömg General Averescu  mit der Neubildung des
Kabinetts beauftragt.
\ .; v. Nach wie vor Tiraden.

Je schlimmer es den Franzosen geht, desto heftiger
suchen sie sich Mut einzureden. In einer Kundgebung
der großen wissenschaftlichen Zentralstelle Frankreichs,
der Sorbonne , sagte der Marineminister Lehgues, offen¬
bar in selbstbetrügerischer Verkennung der wahren Sach-

" ..Deutschland hat sich seiner Selbständigkeit zu¬
gunsten der preußischen Militärkaste entwert . Ties
ist die Quelle aller unserer Uebel. Diese Macht ist em
Anachronismus und eine Herausforderung . Die Al¬
liierten werden sie verschwinden lassen. Sie sprengen
den feindlichen Block, durch den anhaltenden fortschrei
tenden und unwiderstehlichenTruck ihrer Armeen und
dadurch, daß sie ihre ungeheuren wirtschaftlichen und
/incmiMW Kräfte in Tätigkeit traten lassen. Eine

änderen haben alle Nationen mit ihnen gemein¬
same Sache gemacht. Rußland , ein Opfer schrecklicher
innerer Zuckungen, wird zu ihnen zurückkehren und
das Bewußtsein seiner Würde zurückgewinnen. . . .
Wir kommen zum Höhepunkt der gewaltigen
Aufgabe, die  zum Heile der Welt uns auferlegt
ist und wenn es nötig ist, unseren Mut zu stärken,
so nennen, wir nur unsere Siege an der Marne , der
User, im Elsaß, in Flandern , in der Champagne, an
der Somme und bei Verdun . Erinnern wir unZ, daß
wir schwierigere Zeitabschnitte überwunden haben und
daß wir der Erreichung des Zieles entgegengehen: Be¬
strafung des Verbrechens, Befreiung der geknechteten
Völker,' Zurückeroberung unserer Provinzen , Zurückfüh-
cung Elsaß.Lothringens an den Herd Frankreichs —
memals haben größere Hoffnungen  Menschen¬
herzen höher schlagen lassen.

Tie große Masse: Frankreich hat die große Hoff¬
nung auf baldigen Frieden . Tie anderen Redens¬
arten dieses albernen Schwätzers werden nur die kleine
Clique der Kriegshetzer und Kriegs-Spitzbuben inter-
essieren. * *

Meine Kriegsnachrichten.
" Wie Reuter aus London meldet, ist außer dem

spanischen Dampfer „Sebatian ", wie Gerüchte aus Va¬
lencia besagen, auch das Dampfboot „Tuoadi Genova"
versenkt worden . . .. . .. . A m

'■Die polnischen Legwnare verkündeten die Ver¬
einigung des Gouvernements Mo hi lew mit Polen.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 11. Febr. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht: Erkündungs-

vorstöße der Engländer an vielen Stellen der Front
in Flandern und im Artois führten namentlich bei
Warneton und östlich von Armentieres zu heftigen
Kämpfen. Wir machten dabei Gefangene.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: An der lothringi¬
schen Front und in den inittleren Vogesen lebte die
Gefechtstätigkeit am Nachmittage aus.

Eigene Erkundungen südlich von Embermenil, bei
Eenones und am Brückenkopf brachten uns Gefan¬
gene ein. _

Italienische Fr ont.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden leb¬

hafte Artillerietätigkeit.
Von den anderen Kriegsschauplätzen nicht? Neues.

Ter Erste Generalquartiermeister : LrEenborfs.

Vom A-Bootkrieg.
Nene U-Boot-Erfolge.

Berlin . 10. Febr . (WTB.) Neue U-Boot-Erfolge
im Sperrgebiet um England : fünf Dampfer, sieben
Fischerfahrzeuge, darunter der englische Dampfer „Fer-
rvhill" und ein mittelgroßer Tankdampfer, der dicht
unter der englischen Ostküste versenkt wurde. Die
Fischerfahrzeuqewurden im Aermelkanal vernichtet.

Ter Chef des Generalstabes der Marine.
^ H ^ [*-3 * 5&*j f I »w; | i- !

Unter dem Druck des U-Boot-Krieges sind die
englischen Frachtpreise ganz ungeheuerlich gestre  -
q en ein Umstand, der die Preisbildung der auf dem
Seewege nach England eingesührten Lebensmitte»
gewaltig beeinflußt. Man vergleiche:Juli

1914

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien  11 . Febr •. Amtlich wird verlautbart
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden regt

Artillerietätigkeit.
}¥ Ter Chef des Generalstaber.

Wales—Marseille 6Vs
Wales—Genua 7V*
Wales—Le Havre 4y*
Amerika-England , Getreide 2Va
Golf—Skandinavien 12
La Plata —Skandinavien 14
Australien—England 24

rn
Dez.
1916

Schilling
58y2*
591/2
28
24 ,
34

130
160  ‘

Mitte
1917

150
200

49
30
220
280
220

Politische Rundschau.
— Berlin.  11 . November 1918.

— Ter Staatssekretär des Reichsjustizamts. Dr.
v. Krause,  wird sich im Laufe dieser Woche den süd¬
deutschen Höfen vorstellen.*

:° Dir Konservativ" » für ein Plnralwahlrecht . Die
konservativ̂ preußische Landtagsfraktion (fielt am Sonn¬
tag im Abgeordnetenhaus eine Sitzung ab. Sie be-
schciftwte sich mit der Wahlrechtsvorlage und gelangte
in ihre»- überwiegenden Mehrheit zu dem Beschluß,
ber dee Beratung zur Wahlrechtsvorlage an dem im
lebten Jahre vereinbarten Kompromiß  festzuhalten,
der aus die Einführung eines Plnralwahlrechts hinaus¬
lief — Pon liberaler Seite wird dazu noch gesagt, es
ser nacb der Osterbotschaft ein Kompromiß zwischen
Konservativen. Freikonservativen, Nationalliberalen
und Zentrum zugunsten des Pluralwahlrechts zustande-
gekcmmen, und darauf stützt sich dieser konservative
Beschluß. . * 1

Türkei : Abdul Hamid gestorben.
* Ter ehemalige Sultan Abdul Hamid ist an

Lungenentzündung g e st0 r b en. Ein kaiserliches Jrade
ordnet die Leichenfeierlichkeiten für den 11. Februar
an, wie sie einem Herrscher gebühren.

Griechenland: Gegen Beniselo«.
» Tie in der Provinz erscheinende„Agence Hello-

nique" "metbct: Tie Stimmung in der griechischen
Armee ist keineswegs für die Regierung VenrseloS'
aünstiq. Tie Offiziere sind in zwei feindliche La¬
ger  geschieden Tie Auflösung in der Armee schreitetrrotvnffpupn WfifmoSmen fort . Acht Zehntel

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

1 ] (Nachdruck verboten .)
1. Kapitel.

Die Morgendämmerung schlich durch die Gassen, die
Lichter im Hafen erloschen und durch die Straßen Kö¬
nigsbergs fluteten die Mensehenmassen ihren Arbeitsstäi-

Siegfried Dinier, der vom Bahnhof kam, hatte Mühe,
sich mit seinem Handgepäck durch die menschenvollen Stra¬
ßen zu zwängen. Aber es ging schließlich doch, und ra¬
scher. als er cs sich gedacht hatte, langte er in der stilleren
Tragheimer Pulverstraßc an. in der seine Wehausung lag.

Er schaute hinaus. Seine Mutter schien bereits auf
zu sein. Ja , sogar in seinem Arbeitszimmer sah er Licht.
So läutete er denn.

Ein Weißhaariger beugte sich zum Fenster hinaus.
„Du. Vater?» Na. Ihr seid heute aber einmal recht

früh daran !" .
„Meinst du? Warle, ich mache dir selber auf. Die

Mutter schläft noch; es war gestern abend sehr spat ge¬
worden. Du weißt ja. wie das ist, wenn sie ins Bnef-
schreiben kommt. Aber, daß du nicht allzulang warten
mußt — ich komm schon."

Wie sich Vater und Sohn die Hände drückten, wie
sie miteinander plauderten, als sie die Treppe emporstie¬
gen! Als wären sie monate- oder wochenlang vonein¬
ander getrennt gewesen. Siegfried Dinier aber war doch
nur in der Reichshaupisiadt gewesen, um einen treuen
Freund im Lazarett zu besuchen, einen echten Wiener, den
Emil, mit dem er an der Breslauer Universität zusammen
studiert hatte. EirLSeelenfreund. einer, dem man nie bös
werden könnte, tmnn er auch die größten Grobheiten
sagte; einer, der für seinen Freund durch Dick und Dünn
gehen würde.

Vater und Sohn traten in die Stube.
Der alte pensionierte Rechtzungsrat war beim Ver¬

packen elterlicher Liebesgaben für Siegfrieds Bruder. Der
ftand als Grenadier in Rußland drinnen und hatte sich

schon das Eiserne Kreuz verdient. Damals bei den Kämp
fen bei Tannenberg. Ja , der Hans war gegenwärtig des
alten Dinters Haupisorge, und er wußte schier keine bes¬
sere Tagesarbeit. als auszutifteln. was der Hans noch
alles vonnöten hatte.

„Na, wie geht's dem Emil. Junge ? Ist er denn
schwer verletzt? Wird's noch lange mit der Heilung wäh¬
ren. was ?"

„Ja , weißt du. Vater, ich glaube, der sicht nicht mehr
auf. Rücken- und Oberschenkelschüsse. Wie er aussieht!
Wie einer, der zur großen Armee gehen möchte. Wachs-
bleich. Hohlliegende Augen. Blutleere Lippen und Hände.
Scheußlich! — Ja . dieser verflixte Krieg! Aber der-Emil
selbst meint, er ginge bald wieder hinaus. Dem Lumpen-
gesindel wolle er die Patronen rasch selber zurückbringen
und noch einige eigene dazu. Forsch spricht er. Man
sollte es bei dem Zustand gar nicht glauben. Leutnant
ist er jetzt mit ganz anderer Pflichtbegeisterung, sagt er,
wie ehedem da er seinerzeit diente. Und er meint, daß
die Reserve drüben in Oesterreich gegen das stehende Heer
durchaus nicht absticht. Fieber hat er gehabt. Na. Va¬
ter, wenn der's noch macht, dann sollt' mich's wirklich
wundern. Aber, wenn nicht? — Ewig schade wäre es
um so einen Menschen, der mit solchem Heldenmut da
draußen in Serbien gekämpft hat und der jetzt so gedul¬
dig seine Schmerzen trägt . — Da habe ich ein paar Bil-
der von ihm mttgebrachi." — *

Siegfried Dinier ging in sein Arbeitszimmer hin¬
über. Seine Rechtsanwalispraxis war groß, und er
wollte doch wenigstens geschwind sehen, was in seiner
kurzen Abwesenheit alles eingegangen war.

Der Wintermorgcn warf sein Frühlicht in daS Ge¬
mach. Vor dem Fenster saßen Spatzen und zankten sich
um die letzten Brosamen, die die Mutter immer dorthin
zu streuen Pflegte.

Dann sah er die Post durch.
Einen sein parfümierten Brief legte er beiseite. Den

wollte er erst lesen, wenn alles andere durchgesehen war.
Er schien aus Danzig zu kommen, mußte also von Fräu¬
lein Agathe Lanken sein, die er im Sommer in Cranz
kennen gelernt hatte und für deren Schwester ständig sein«

Sympathie wuchs, seit sie die Braut des Amtsrichters
Günther war, mit dem er fast täglich zu arbeiten hatte. .

Doch nachdem er kaum mehr als sechs Schriftlichkei¬
ten durchgesehen hatte, reizte es ihn doch, die Ergüsse des
redeseligen Fräuleins zu lesen.

Also Fräulein Lanken, was gibt's denn Neues? Ist
die Marienkirche in Danzig eingestürzt, ist die Weichsel-
brücke gesprengt, brennt Zoppot, oder wie oder was?

Das Brieflein knitterte in seinen Händen. Der Brief-
aufschlitzer verrichtete seinen Dienst Hoppla. 14 Seiten!

„Lieber Freund ! Ich versprach Ihnen in meinem
letzten Schreiben Ihnen meine Kriegsgedichte einzusen¬
den, da Sie ja docb auch schreiben. Prüfen Sie sie bitte
aus Herz und Nieren, uno sagen Sie mir auch, ob meine
Begabung ausreichen würde, ein episches Gedicht über die¬
ses' große Völkerrinoen zu verfassen, und ob Sie nicht
der Mittelsmann sein könnten, meine Arbeiten bei einer
angesehenen Zeitung anznbringen

Lieber Herr Dr.! Ich verlange gewiß viel von Ihrer
Freundschaft. Aber nicht wahr, wir sichen uns ia geistig
so nahe, daß es  gewiß kein „Znviel" ist. — Was meinen
Sie. wann Frieden wird ? Ob man Sommer 1915 nach
Seebad Cranz gehen kann?

Neulich war meine Schwester in Königsberg. Ist sie
bei Ihren Eltern gewesen? Sie hat mir gesagt, sie wollte j
es nicht versäumen, mit Herrn Amtsrichter Günther bei
Ihnen Besuch zu machen. Günther muß demnächst auch
ins Feld. Uniform trägt er schon seit vierzehn Tagen.
Klärchen ist ganz glückselig, jetzt mit ihm kleine Aus¬
wege zum Einkäufen fürs Feld machen zu können. Ans
Wiedersehen.

Ihre Freundin
Agathe Lanken."

Wenn nichts von Klärchen darin gestanden hätte, hätte
Siegfried den ganzen Brief samt allen Gedichten am lieb- !
steu in den Ösen gesteckt und Agathe Lanken geschrieben:
schreibe nimmermehr so viel, kommst ja nimmermehr ans
Ziel! (Fortsetzung folgt.)

I



. * e'tt Offiziere:; r die griechische Arniee ruft"Lei '
den Truppen gewaltige Ai ißsti m m u n g hervor . Die !
Gärung soll ganz besonders in den Garnisonen von ,
Lärissa^ (in Thessalien , im hohen Norden , unweit des
Mazedonischen Kriegsschauplatzes ) und Lania sehr stark
sein.

England: Irlands Freiheitsrrngen.
* Tie englischen Zeitungen melden allgemein mit

Anzeichen der Bedrücktheit,  daß der irische Maler
und Dichter George Russell das Mandat zur irischen
Konvention niedergelegt hat . Russell, der für die weit¬
gehendste Form von Homerule eintrat , galt als eine
Hauptpersönlichkeit der Konvention und wurde daher
in die Abordnung gewählt, die mit Lloyd George
verhandeln soll. Er wird nun aber auch an dieser
Aufgabe nicht teilnehmen, hält sie also für aus¬
sichtslos.

Eine Ansprache- es Kaisers.
' Ter Kaiser hat aus Anlaß des ukrainischen

Friedensschlusses in Homburg v. d. Höhe eine Ansprache
an die Bürgerschaft gehalten, worin er u. a. sagte:

„Es sind schwere Zeiten über uns hinweggegangen,
ein jeder hat seine Last zu tragen gehabt. Sorgen und
Trauer , Kummer und Trübsal . Nicht zum mindesten
der, der jetzt vor euch steht. In ihm vereinigte sich
Sorge und Schmerz um ein ganzes Bol( und sein Leid.
Es hat unser Herrgott entschieden mit unserem Volke
noch etwas vor, deswegen hat er es in die Schule
genommen. Zu gleicher Zeit ist die Welt aber nicht
auf dem richtigen Wege gewesen. . . Nun hat er uns
Aufgaben gestellt. Wir Deutschen,  die wir noch
Ideale haben, sollen für die Herbeiführung besserer
Zeiten  wirken , wir sollen kämpfen für Recht,
Treue und Sittlichkeit.  Unser Herrgott will den
Frieden haben, aber einen solchen, in dem die Welt
sich anstrengt, das Rechte und Gute zu tun . Wir sol¬
len der Welt den Frieden  bringen , wir werden
es tun auf jede Art . Gestern ist's im Gütlichen ge¬
lungen. Ter Feind , der. von unseren Heeren geschla¬
gen. erkennt, daß es nichts mehr nützt, zu fechten,
und der uns die Hand entgegenhält,  der erhält
nuch unsere Hand. Wir schlagen ein.  Aber der,
pelcher den Frieden nicht annehmen will , sondern im
Gegenteil seines eigenen und unseres Volkes Blut ver¬
gießend, den Frieden nicht haben will, der muß dazu
gezwungen  werden . Das ist jetzt unsere Aufgabe,
dafür müssen jetzt alle wirken, Männer und Frauen.
Mit den Nachbarvölkern wollen wir in Freundschaft
leben, aber vorher muß der Sieg der deutschen Waf¬
fen anerkannt werden. Unsere Truppen werden ihn
weiter unter unserem großen Hindenburg erfechten.
Tann wird der Frieden kommen. Ein Frieden , wie
er notwendig  ist , für eine starke Zukunft des Deut¬
schen Reiches und der den Gang der Weltgeschichte
beeinflussen wird. (Bravo und Hurra !) Dazu müssen
uns die gewaltigen Mächte des Himmels beistehen,
dazu muß ein jeder von euch, vom Schulkinde bis
zum Greise hinaus, immer nur dem einen Gedanken
leben: Sieg und ein deutscher Frieden . Das deutsche
Vaterland soll leben, hurra !"

Werden wir nach dem Frieden
genügend Schiffe haben?

rm. Diese Frage wird jetzt mehrfach von Vater-
landsfteunden ausgestellt, die befürchten, daß durch
die schnelle Verminderung der Handelsflotten durch
den U-Boot-Krieg die Schiffsräume nach dem Kriege
so knapp geworden seien, daß auch wir ernstlichen
Mangel zu befürchten hätten.

Gewiß reichte die deutsche Handelsflotte rn Frce-
denszeiten nicht zur Versorgung Deutschlands aus , so-
daß man in den deutschen Häfen Schrsfe aller mög¬
lichen anderen Flaggen antrefsen konnte, die rn d«r
Hauptsache Getreide, Erze, Tüngerstofte, Holz, Koh¬
len u. a. einführten . Darunter überwogen dre eng¬
lischen Schiffe. Da nun England nach dem Friedens
schluß seine Schiffe, die ihm der U-Boot-Krieg noch
übrig lassen wird , dringend für den eigenen Bedarr
braucht und auch auf neutrale Schiffe nicht m nen¬
nenswerter Weise zu rechnen sein wrrd, so ftud wrr
nach dem Kriege fast völlig auf uns selbst angewresen.

Wird unsere Handelsflotte diesen Ansoroerungen
gewachsen sein? Trotz der schweren Verluste, die ihr
der Krieg zugefügt? Diese Frage kann man unbedenk¬
lich mit einem Ja beantworten . Man muß bedenftn,
daß ein großer Teil unserer Schiffe in den heimischen
oder in neutralen Häfen liegt (holländische Kolonien,
Argentinien , Chile usw.) und daß diese Schrsfe berm
FriedenSschlutz sofort fahrbereit sind Unter ihnen be¬
findet sich eine ganze Reihe von Passagierdampftrn,
deren Zwischendecks, sonst für Reisende eingerichtet,
recht erhebliche Mengen von Ladung nntsuhren können.
Wer Gelegenheit hatte, während der Kriegszeit ernen
Blick in die deutschen Häfen MU Wersen, der wird
über diesen Punkt völlig beruhigt sem. Es ist eine
stolze Handelsflotte, die hier dem Frieden entgegen-

^ ^ Außerdem werden eine Reihe von Dampfern für
die Frachtfahrt frei , die im Frieden reine Passagier¬
dampfer waren . , , „ ■ . .

Ferner darf man nicht außer acht lassen, daß
auch unsere Reedereien während des Krieges nicht
untätig gewesen sind. Eine ganze Reihe von neuen
Schiffen liegt noch auf den Werften und hamt der
Indienststellung . Erst kürzlich lief für die „Hapag
ein 16 000 -Tonnen-Frachtdampfer vom Stapel , die

Rheinland", und der „Lloyd" hat zwei große neue
Dampfer „Columbus" und „Zeppelin" (36 000 und
17 000 Tonnen) fertiggestellt. ^ . ^ ungfernreffehaben ferner noch zu machen die drei ie etwa -0 «ttb
Tonnen großen Südamerikafahrer „Cap Polonio ",
„Burchard" und „Oswald".

Außerdem kann man darauf Hinweisen, daß wir
durch die Erfindungen des Krieges in mancher Bezie¬
hung vom Auslande unabhängig geworden sind, z. B.
durch die künstliche Herstellung des Salpeters , sodaß
auch von dieser'Fahrt eine Reihe von Schiffen frei
stunden. die Lüv die Einfuhr dringender Kebrauck-.

ter Rohstoffe,' wie Fette , Getreide, Baumwolle , Me¬
talle usw. verwandt werden können.

Deshalb haben wir keinen Grund , daran zu zwei¬
feln, daß unsere Handelsflotte den Anforderungen nach
dem Kriege gerecht werden wird. Unsere Großreede¬
reien. deren Betrieb vor dem Kriege in mancher Hin¬
sicht für die internationale Schiffahrt mustergültig
und bahnbrechend war , sie werden auch für unsere
überseeische Versorgung nach dem Kriege allen An¬
forderungen gewachsen sein.

.„Lieb Vaterland , magst ruhig sein!"

Lokales und Provinzielles.
Echter sie in , den 12. Februar 1918

Vorträge über kriegswirtschaftliche Fragen.
Angenehm überlasch! waren die Besucher der am

Sonntag in der Turnhalle dahier tagenden Versammlung,
in welcher durch5 berufene Redner über folgende5
Themen Loriräge gehalten wurden:

1.) Deuische Flnanzkraft im Weltkriege.
2.) Unsere Ernährungswirlschaft im Kriege.
3 ) Die Hilfsdienstpflicht
4 ) Der deutsche Arbeiter im Krieg.
5.) Stadt und Land im Weltkriege.

Die große Reihe der Vorträge ließ vielleicht von
vornherein bei manchem der Besucher den Gedanken
auskommen. daß die Versammlung schließlich langweilig
und ermüdend werden könne. Indessen wußten die 5
Redner ihre Themen derartig interessant zu gestalten und
oorzutragen, daß die Versammlung äußerst anregend
vertief. Ls ist eine dankenswerte Aufgabe, der sich die
5 Doriragenden und der Vorsitzende der Versammlung,
Herr̂, Turninspektor und Kretsjugendpfleger Philippt,
unterzogen haben, indem sie durch diese Vorträge das
Verständnis für die Kriegsmaßnahmrn der Regierung,
für die Aufgaben jedes einzelnen Bürgers im Kriege
und für die Leistungen der einzelnen Stände im Kriege
in wette Kreise tragen und so dazu beitragen, manche
irrtümliche Auffassung beim Publikum zu beseitigen.
Besonders wertvoll sind diese Versammlungen dadurch,
daß ihnen keinerlei parteipol tische Tendenz zu Grunde
liegt, sondern daß sie sich vielmehr aus dem Kaiserwort
„Ich kenne kerne Parteien mehr" ausbauen

Das Interesse an diesen Versammlungen ist für die
Besucher umso lebhafter, als nach jedem Vortrag eine
freie Diskussion über das betreffende Thema statlfindel
und zwar, wie dies der Vorsitzende Kerr.Phllippi, aus-
jproch, zu dem Zweck, aus dem Publikum heraus Er-
jahrunge» und Anregungen über dieK-iegsmaßnahmm
uno deren Wirkung aus das Publikum zu sammeln.

lieber Deutschlands Ftnanzkrast im
Weltkriege  sprach Herr Lehrer Jung, Delkenheim.
Zn klarer wohlgesetzter Rede zeigte er die gewaltigen
Leistungen der deutschen FinanzkrasI im Vergleich zur
Ftnanzwtrlschaft unserer Feinde und es trug wesentlich
zum Verständnis bet, daß er eme Reihe finanztechnischer
Begriffe, die dem grasen Publikum im allgemeinen
ntchr geläufig sind und deren Kenntnis doch zum Ver¬
ständnis des Themas notwendig ist, in leicht faßlicher
Form erklärte.

Unsere Ernährungswirlschaft tm
Kriege  gab Herrn Lehrer Görg, Blechrtch. Gelegen-
heil, ln warmen Tönen jedem einzelnen ans Herz zu
legen, daß man sich den durch den Krieg entstandenen
Einschränkungen in der Ernährung fügen müsse. Seine
Rede gipseile in der Aufforderung„Zurück zur Natur",
indem er an Hand einer Reihe von Beispielen nachwies,
daß wir in der Natur genügend Nahrungsmittel finden,
um das uns Fehlende soweit zu ersetzen, als zur Er¬
haltung unserer Kräfte nolwenoig ist.

lieber die Hilssdten st Pflicht  dieses wich¬
tige Kriegsgesetz, das jedem männlichen Deutschen(und
auch Oesierrelcher und Ungarn, öle in Deutschland leben),
vom 17.—60. Lebensjahr, soweit sie nicht Mtlitärdienst-
psltchtig sind, betrifft und über dessen Bestimmungen doch
eine begreifliche Unkenntnis herrscht, sprach Herr Rektor
Grünewald, Btevlich. Er wußte aus der Fülle der
Verordnungen das Wesentliche jherauszuholen, und jo
den Zuhörern das zu geben, was sie oon dem Gesetz
wissen müssen. Durch eine geschickte Gegenüberstellung
des Kilfsütenstgesetzes und des Gesetzes, über die mili¬
tärische Dienstpflicht zeigte er die Berechtigung und die
Bedeutung des Hilfsölenstgesetzes, dessen ungeahnte
Wirkung für den Verlauf dieses großen Krieges zu de-
schrelven einer späteren GeschichtsschreibungVorbehalten
vtelden möge.

Aus einem inneren Herzensbedürfnis heraus er¬
klangen die Worte, die Herr Georg Schesfler, Biebrich,
über „der deutsche Arbeiter im Kriege"  an die
Versammlung richtete. Selbst Arbeiter, vermochte er am
besten den Standpunkt seiner Arbeitskollegen IN diesem
Kriege zu schildern. . Zn tedhaster Werse beschrieb er
das oalerländische Verhallen der Arbeiterschaft, auf deren
Versagen unsere Feinde zu Anfang des Krieges so große
Hoffnungen gesetzt hatten und er betonte, daß die
Leistungen der Arbeiterschaft im Kriege nicht hoch genug
anelkannt werden könnten.

Schließlich sprach Herr Dekan Balzer, Dotzheim,
über Stadt und Land tm Weltkriege.  In
treffender, mitunter humorvoller Weise zeigte er, wie
wenig die Städler und Bauern vor dem Kriege sich gegen¬
seitig gekannt haben und wie wenig sich diese beiden
Stände auch jetzt noch nähergerückt sind. Sem Dor¬
trag endete ln dem Wunsch, daß so wohl Städter als
auch Bauern sich angelegen sem möchten, gegenseitig ln
die Eigenart des Anderen emzudrlngen, um so einer

f vom anderen lernen zu können zu Nutz und Frommen
unseres Vaterlandes.

Lebhafter Beifall nach jedem Vortrag jedes ein¬
zelnen der Redner und die an die Dorträqe sich an¬
schließenden Diskussionen zeigten, wie sehr die Vorträge
das Interesse der Zuhörer geweckt hatten.

** Den Bericht über die Hauptversammlung
der Turngemeinde mußten wir für die nächste Nummer
zurückstellen.

** Die Unteroffiziere Jakob Mahl und Jakob
Schäfer  wurden zu Serganten befördert.

'Wetteraussichten für März.  In vielen
Gegenden Deutschlands sind in letzter Zeit bereits Züge
von Kranichen bemerkt, die aus dem Süden zurück-
kehrten. Dieser auffallend frühe Keimflug der genannten
Vogelart läßt nach alter Erfahrung stets auf einen früh¬
zeitigen Eintritt von Lenzwitterung schließen. Da auch
der Februar gegenwärtig immerhin verhältnismäßig ge¬
linde ist, dürste es hiernach mit der scharfen Winter-
Kälte bereits endgiltig vorbei sein. Wir werden aller
Wahrscheinlichkeit nach mit einem gelinden März und
im Anschluß daran mit einem warmen aber etwas reg¬
nerischen April zu rechnen haben. Die weiteren Weller¬
aussichten lassen sich hiernach aus alter Erfahrung etwa
wie folgt prophezeien: Mai und Juni feucht und mäßig
warm. Sommermonate heiß und trocken, Herbstmonate
kühl und feucht, mit wenig sonnigen Tagen. Die Ernte-
ausstchten für 1918 würden sich hiernach durchweg als
gute Voraussagen lassen, soweit nicht etwa im Sommer
durch zu große Trockenheit Schaden angerichtet werden
könne.

A  Kriegsgcfangenenpost nach Rußland. Künftig,
wird ein Teil der Postsendungen (Briefe, Pakete) arv
deutsche Kriegsgefangene in Rußland unmittelbar
durch die Front  befördert werden. Wöchentlich soll!
zu diesem Zweck ein Bahnwagen durch die Front
über Wilna —Dünaburg laufen. Erfreulicherweise wird,
dadurch die Beförderung von KriegsgefangenenpoW
rascher und hoffentlich auch sicherer werden.

A Anmeldepflicht für Leinöl, Leinölfirnis «nd
Linoxyn. Vielfache Ankündigungen in den Tages- und
Fachzeitungen lassen darauf schließen, daß in gewerblichem
Kreisen Zweifel darüber bestehen, ob Leinöl, Leinöl»!
firnis und Linoxyn zu den anmeldepflichtigenFetterr
gehören. Halboffiziös wird das „unbedingt bejaht"»
Zu den in der Bundesratsverordnung vom 15. Fe¬
bruar 1917 § 3 genannten Oelen und Fetten gehöre«!
die durch Pressung  gewonnenen, wozu auch Letnüs
zu rechnen ist. Ebenso gekochtes Leinöl, wie es iw
den Buchdruckereien Verwendung findet. Tie Bundes--
eatsverordnung vom 14. Dezember 1917 ersaßt fern«
Leinölfirnis und Linoxyn.

Aus aller Wett. *
** Streiknachklänge. Aus Anlaß der Bewährungi

während des letzten Streiks haben sämtliche Betriebs^
angkstellie der Großen Berliner Straßenbahn Sonder«
zuwri ; ung  von je 10 Mark erhalten. Außerdem
bekommen sie ein Pfund Speck oder Fett.

** Ter erste größere Heringsfang ist jetzt bei Hela
gemacht worden. Die Heringe wurden in Danzig mit
65 Pfennig das Pfund abgegeben. Es bedeutet dies eine
Erhöhung der vorjährigen Preise um 10 Pfg.

** Maikäserplage in Sicht. Bei Rigolarbeiten im
Außengelände, sowie beim Aufgraben >w.. ^aumlöchern
zu Anpflanzungen wurden in Thüringen zahlreiche
Maikäfer aufgeiunden.

** Tie Gefahren des Karbid. Der Schulknabe
Bauer in Tschiefer füllte Karbid in eine angefeuchtete
Flasche und verkorkte sie. Um nun hören zu können,
wie sich die Gase entwickelten, hielt er die .Flasche
an den Kopf. Die Flasche explodierte und brachte
dem Knaben überaus schwere Verletzungen am Kopfe
bei; auch das rechte Auge wurde schwer getroffen.

** Tie Amme des Kaisers. In Pr .-Ströhen bei
Diepholz begingen die Eheleute Christian und Frau
Karoline Albers seine goldene Hochzeit. Albers ist 71,
die Jubilarin 81 Jahre alt . Nach der Geburt ihres
zweiten Sohnes war die Frau , vor nunmehr 59 Jahren,
neun Monate lang die Amme unseres Kaisers.

** Begnadigung eines Mörders . Die gegen bert
Schifssgehilfen Paul Abend in Schwerin a. W. durch
das rechtskräftige Urteil des Kriegsgerichts in Posen
am 24. Oktober 1917 erkannte Todesstrafe wurde gna¬
denweise in lebenslängliche Zuchthausstrafe umge¬
wandelt. ! _ _ i. i j J >
** ** Ter Gefa gene in Mönchkleidung. In Neu¬
beckum wurde ein ranzösischer Offizier namens Porrie
festgenommen. Er trug Mönchkleidung und führte
eine Reisetasche mit Landkarten und Skizzen bei sich.

** Tas Papedenkmal in Brilon fft nunmehr ent¬
fernt worden, um eingeschmolzen zu werden.

** Tie Wäsche des Herrn Leutnants. In der Ge¬
markung Stommeln bei Köln traf der Gendarmerie¬
wachtmeister einen berittenen Soldaten , der ein großes
Paket auf dem Pferde hatte. Das kam dem Wachtmeister
verdächtig vor; er ftagte den Soldaten nach Weg und
Ziel und erhielt die Antwort , er wäre der Bursche und
hätte die Wäsche für den Herrn Leutnant . Der Wacht¬
meister p rüste das Paket und fand ein geschlachtet«»
Schwein. .,|

* .. ’ *

Letzte Nachrichten.
- Ausgcplünderte Spitzbuben.

Die beiden rumänischen Kuriere Jonescu und Dal-
bet sind auf dem Bahnhofe Kischineff von Maxima-
listen vollkommen ausgeraubt worden.

Kriegshetze in Amerika. ' I
Nach einer Reutermeldupg begann die „Loyali-,

tätswoche", die zum Beweis für die einstimmigeE » t-
/chlosienheit  der amcrikanffchv» .Arbeiter.  bat,

/.



5tn e g zu umerMyen , veranstanet wt« >. In angeblich
über hundert der hauptsächlichsten Städte der Ver-
einrgten Staaten wurden angeblich begeisterte Massen¬
versammlungen abgehalten. Der Präsident der Con-
sederation of Labour Gompers, ein von den Munitions¬
fabrikanten zum reichen Manne gemachtes und ihnen
daher bedingungslos verschriebenes Subjekt, hat in
einem Schreiben an die Arbeiter appelliert , an der
Kundgebung dieser Woche teilzunehmen und, wenn
nötig, für die Ideale der Politik der Vereinigten Staa¬
ten alles aufzuopfern.

Ei« revolutionäres Heer.
Die Londoner „Morning Post" meldet aus Pe¬

tersburg , die Regierung habe die Bildung eines revo- .
lutionären Heeres verfügt.

Offenbar soll dieses Heer die Regierung der Bol-
schewikr verteidigen. Das heutige Heer soll aber schnell
demobilisiert werden, damit es nicht zum Werkzeuge
der Gegenrevolution werde.

Wie es in Rußland aussieht.
Ein Deutscher, der Anfang Januar in Petersburg

geweilt hat, erzählt über seine russischen Eindrückeu . a.:
Ueberall sind die Depositenkassen vernagelt . Kleingeld
gibt es gar nicht. Nur Briefmarken,  die noch
da^ Zarenbild tragen , sonst Papierscheine,  die in
Massen von Kerenski hergestellt worden sind. — Die
russische Intelligenz wünscht sehnsüchtig die Wieder¬
herstellung der Ordnung und ist überzeugt, daß eine
deutsche Brigade dazu genügen würde. Das Volk
denkt in seiner großen Masse allerdings anders, ist
aber auch der Meinung , daß die Dinge so nicht weiter-
gehen können.

Holzasche als Reinigungsmittel.
Von Handelschemiker Tr . Stadtlinger,  Chemnitz.

Die Verwendung von Holzaschelange zu Reini¬
gungszwecken reicht bis in die ältesten Zeiten zurück.
Unsere Urgroßmütter waren besonders darin erfahren,
aus Holzasche einen waschkräftigen „Seisenersatz" her¬
zustellen. Seife , Soda und Pottasche erzielten damals
noch hohe Preise . Ter „Laugenständer", ein hölzernes
Gefäß zur Aufnahme und Auslaugung von Holzasche,
war daher eine weitverbreitet Einrichtung des bürger¬
lichen Haushaltes . Es' gab sogar in einzelnen Ländern
„Aschenmänner", die unter dem Rufe „Asche, Asche"
mit einem Sack auf dem Rücken oder mit einem
kleinen Wagen von Haus zu Haus zogen, um die Haus¬
frauen zum Verkaufe von Holzasche auszufordern.

Dann kam das mächtige Aufblühen der deutschen
Seifen- und Sodaindustrie . In ungeheuren Mengen bot
diese zu billigsten Preisen Reinigungsmittel von her¬
vorragender Güte. Wer empfand da noch Lust, Wasch¬
lauge selbst zu bereiten ? Das wäre ja auch „altmodisch"
gewesen.

Nun erleben wir ein ähnliches Schauspiel, wie
zu Beginn des 19. Jahrhunderts , als Napoleon I. die
Kontinentalsprre diktierte : zur „Seifennot " hatte sich
erne „Sodanot " gesellt. Soda wird in großer Menge
»on der Heeresindustrie benötigt . Auch Pottasche ist
infolge erhöhten Bedarfes seltener und teurer gewor¬
den. Die Knappheit an diesen Wasch- und Reinigungs¬
mitteln darf daher nicht verwundern.

Da lohnt es sich wohl, den Geheimnissen der
„Seisenersatz-Fabrikation " aus Urgroßmutterszeit etwas
nachzuspüren und dem alten „Laugenständer" zu neuen
Ehren zu verhelfen.

Pflanzenasche, namentlich Holzasche, enthält neben
wasserunlöslichenStoffen beträchtliche Mengen an was¬
serlöslichem kohlensaurem Kali (Pottasche ). Lau¬
gen wir die Asche mit Wasser aus , so erhalten wrr
eine Lösung von Pottasche,  während Sand , Holz¬
reste und sonstige unlösliche Aschebestandteilezurück-
bleiben. Das Verfahren ist demnach sehr einfach: man
sammeltd ie Holzasche in einem größeren Eimer, über¬
gießt sie mit nicht zu viel lauwarmem  Wasser,
eührt öfters um und hebt nach etwa sechsstündiger
Zinwrrkung die überstehende Flüssigkeit vom Bodensatz
ab. Diese wird zweckmäßig noch durch ein engma¬
schiges Tuch geseiht  und der ..Seifenersatz" ist
fertig. Der unlösliche Rückstand ist übrigens noch gut
rls Düngemittel zu verwenden.

Solche Aschenlaugen hatten sich in alter Zeit sowohl
rls Scheuerlauge, wie auch als Waschlauge für Wäsche-
wrnrgung gut bewährt, und sie waren zugleich billig —
varum sollen unsere heutigen Hausfrauen nicht nt
ileichem Erfolgs ihren „Seifenersatz" selbst bereiten
önnen, zumal jetzt Holzasche häufiger zur Verfügung
teht, wie vor dem Kriege, wo die Steinkohle im Haus-
jalte als Wärmespender' - vorherrschte?

Wer seine Aschelaû . künstlich verschärfen —
.kaustilizieren' — will, kann ihr Kalkwasser  oder
, eklärte Kalkmilch  zusetzen. Dann ist sie frei-
ich uur mehr für Scheuerzwecke  geeignet ; für
Wäschereinigung  wäre sie direkt schädlich. Ein
inderer weniger schädlicher Zusatz wäre flüssiges Wasser-
,las . Holzaschelauge mit Wasserglaszusatz  würde
ich besonders gut zum „Einweichen" der Wäsche eig nen.
Jm Sommer könnte man vielleicht auch versua-en,
ffeublätter oder abgefallene unreife Roßkasta¬
rre nsrüchte,  die bekanntlich durch ihren Saponinge-
«lt waschkräftige Eigenschaften besitzen, mit Holzasche-
auge abzukochen und den Absud als „Seifenersatz" zu
»erwenden.

Wer abfallende Holzasche von geschlossenen oder
reien Feuerstellen sammelt und in der angegebenen
Weise im Haushalte verwertet, nützt sich und dem
katerlande:

Darum „Sammelt Holzasche!"

HasenW
4 Gefach, zu verkaufen.

Karlstr 2.

1 Kinderwagen
L Kindersportwagen
mit Keil zu verkaufen.

Karlstrafte LA.
Gefunden

ein Portemonnai
mit Inhalt

Näheres in der Geschäfts¬
stelled Ztg. _ _

Ein

Lehrling
sucht

Ludwig Wagner,
Schwtedemeister.

Während. meines Urlaubs
kann Kotz geschnitten werden

Georg Schön
vorm. Gippert.

2-Mmmo -mg
von einzelner Dame in
ruhigem Kaus zum 1. April
oder später gesucht. Off.
unter F. K. 900 an die Ge
schäsisstelie.

Tode8 -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine liebe Frau,

unsere gute, treusorgende Mutter, Schwester, Schwägerin und 1 ante

Frau Katharina Bollessen
am Sonntag Nacht nach langem, schwerem Leiden, im Alter von
39 Jahren, zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schierstein, den 12. Februar 1918.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 13. Februar , nachm.
4 Uhr, ron der Leichenhalle aus statt.

allem zu' gebräuchen' war . Jahrzehntelang nächtigte 'er
Sommer und Winter im Freien . Jm Sommer schlief
er unter Gebüsch und im Winter unter dichtem Tannen¬
gestrüpp im Walde. Selten leistete er sich den „Luxus"
einer Hütte oder kroch an bitterkalten Tagen in einem,
Schuppen unter . Mit seiner Kost war er durchaus
nicht wählerisch. Er aß alles Getier, dessen er habhaft
werden konnte. Dabei war er stets heiteren Gemüts,
und bis vor wenigen Jahren war er ohne die Gi¬
tarre nicht zu denken. Unzählige Anekdoten sind über
sein Leben und Treiben im Schwange. Seine wohl¬
habenden Angehörigen haben sich oft bemüht, ihn diesem
„Naturleben " zu entreißen, aber vergeblich, er „liebte
die Freiheit ". In den letzten 14 Tagen kam er im
Siechenherm mit der Kultur in Berührung , er schlief in
einem Federbett, und dieser ungewohnte Luxus mag
Sem Ableben wohl beschleunigt haben.

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Einzahlung der 4. Aale Staats» und Gemeinde¬

steuer findet in der Zeit vom
I . bis 15 . Februar d. IS.

bei der Gemeindekasse statt.
Die Gelder sind obgezählt mitzubringen. Des

Jahresabschlusses wegen beginnt mit Ablauf dieser Frist
sofort die Zwangsbeilretbung.

Betr . Ausgabe von Kartosfelzusatzkarten.
Die Ausgabe der Kartoffelzusatzkarten für Schwer- und

Schwerstarbeiter findet am Mitlwoch, den 13. Februar,
nachmittags, im Sitzungssaale des Rathauses statt und zwar:

Bezirk 1 von 2—3 Uhr
- 3 .. 3- 4 „
>> 2 „ 4- 5 ,
„ 4 „ 5- 6 „

Die Karten kommen nur für diejenigen Personen rn
Betracht, die einen Beschäftigungsausweiszur Erlangung
von Kartoffelzusatz eingereicht haben.

Scherz und Ernst.
tk. Ter Türkenschmied. Jm 86. Lebensjahre starb

im Siechenheim zu Lübbecke der unter dem Namen
„Türkenschmied' in der Gegend weit bekannte Hermann
Weidner. Er war „Naturmensch" und ein Muster von
Genügsamkeit. Vor zirka 30 Jahren richtete er in einem
selbsterbauten Holzschuppen nahe der Pottmühle- eine
Schmiede ein. Da er den Leuten erzählte, aus der
Türkei zu kommen, nannte man ihn „Türkenschmied".
Tie Schmiede gab er bald wieder auf und war dann
viele Aaftcf Lindurcb ein aeUufUer  Arbeiter , dar *u

Bis auf weiteres berechtigen die auf Selfcnpulver
lautenden Abschnitte der Seifenkarle nur zur Abgabe
der Hälfte der darauf verzeichneten Menge.

S chi e r st e i n , den 12. Februar 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

18 . Armeekorps.
Slelloerlretendes Generalkommando.

Abt. Abwehr Tgb.-Nr 637/18.
Betrifft: Belohnung bei Vereitelung von Anschlägen

auf Magazine und Viehbenäude
Es besieht der begründete Verdacht, daß der feind¬

liche Nachrichtendienstdie Absicht Hai, bei uns durch
Agenten Ledensmiitel- und Futteroorräte in Brand
setzen zu taffen und unseren Pferde- und Rindviehdestand
durch Einführung von Aotzdaztllen zu lichten

Pflicht jedes Deutschen ist es, solchen Anschlägen
wirksam entgegenzulreten, insbesondere, dabet betroffene
Personen unverzüglich festzunehmen,

Für die Ergreifung von Personen de! Ausübung
eines derartigen Anschlages wird, falls dadurch der ge¬
plante Anschlag vereitelt wird, eine Belohnung bis zum
Betrage von 3000 Mark hiermit ausgesetzt.

Die Entscheidung über die Bewilligung der Belohnung,
die Festsetzung der Höhe und die Verteilung unter mehrere
etwa Beteiligte behalte ich mir unter Anschluß des Rechts¬
weges vor.

Frankfurt a. M., den 27. Januar 1918.
Der stellv. Kommandierende General:

Riedel.
Generalleutnant.

Bekanntmachung
betreffend Sclbstverforgnng.

Die Dalionierung der Selbstversorger̂.mit Brot-
gelreide ist durch höhere Anordnung von

✓ 8tz Kg. auf «8 Kg.
je Kopf und Monat für die Zeit vom 15 . Februar
bis 15 . August ISIS herabgesetzt worden.

Ich weise die Selbstversorger darauf hin und fordere
sie zugleich aus Grund der Bestimmungen der Reichs¬
getreideordnung hiermit auf, die hiernach für den Äom-
munaloerdund noch entfallenden Gelreidemengen sofort
durch die Aufkäufer zur Ablieferung zu bringen.

Bei Nichidesolgung meiner Anordnung ist Bestrafung
nach § 79 d. a. D. zu gewärtigen.

Wiesbaden, den 7 Februar 1917.
Der Vorsitzende des Äreisausschuffes.

v o n Heimdur  g._

Bekanntmachung.
Die von dem Kommunalverband zur Ablieferung

angesorderten Kar'offeln müssen bis Donnerstag, den
14 d. Mts an die Gemeinde Schierstein adgeliefert
werden Näheres aus dem Rathause Zimmer Nr. 1.

Schierstein,  den 12. Januar 1918.
Nicolai,

Kommissionär.

Grundstücke
in den Distrikten Leusert, Sandstück, Steinritz,
Gräbernwiesen, Schweinsberg und Neuberg, da¬
runter ein Kirchenstück, sind zu verkaufen.

Näheres durch
A . Katzenstein

> Wort «ratze

(fr
(Bin vom JCeeresdienst entlassen

und halte wieder persönlich

Sprechstunden
von*8%— 7 Uhr und

„ 3— 6 Uhr.

Spezialität ’.

Unzerbrechliche Gaumenplatten.
Dentist Denk, <33iebrich

Wilhelmsanlage 5 . ^Fernruf 353, ZJ

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezrulität
A . Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse 10

Neparatnre«.
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